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<)uo6 aeleinum non est, n i k i l est. ^) l

^ s eilt die Zeit dahin auf raschen Schwingen,

Der Flug deö Aars muß ihrem Fittig weichen,

Kein Endlicher vermag ihn zu erreichen,

Noch weniger zum Stillstand sie zu zwingen.

Kein Wcs.cn kann sich ihrer Macht entringen,
Was sie gebar, fällt unter ihren Streichen,
S>e spaltet selbst das Haupt der Königseichen,
Und pflegt die eig'uen Kinder zu verschlingen.

Und du o Mensch, vom Glück emporgetragen,

D u wähnst im Flug die Zeit zu überragen,

Geborgen dich vor ihrer Sense Naub?

D u armer Thor, bald wird sie dir verkünden:

Es muß mit dir dein stolzer Wahn verschwinden,

Und «Z bleibt nichts als eine Hand voll Staub. —

Fr. S . v. N.

«

H e i v e n 5 u ch t.

Ueber die Cultur des Maulbccrl'aumes; in Heckenanlagen, oder
- «ls Gebüsch, und über die Einführung einer neuen Art von Mau l '

bt l tblwmtn von den Philippinischen Inseln: kloru« ?eiotet, ,nu-
i°ti8 cueullnln, nwi'n« tnullio»uli«.

A«n M. Vona fons , Director des königl. botanischen Garteizs
in Turin.

<A«Z V^n ^Qnul«« llc I 'n^,icullnic srnnc»i«o etc.)

Dbgleich die seit einigen Jahren eingeführten bes-

seren Methoden, Seidenraupen zu erziehen, der Cultur

des Maulbeerbaumes einen muen Schwung gegeben

'^ Aufschrift einer So»,„f»,l!hr.

)aben, so ist sie doch noch nicht auf den gewünschten
Punct gebracht worden.

Die Hindernisse, die sich dieser Cultur entgegen-

stellten, schreiben sich unter anderen auch von den

Schwierigkeiten her, daß man bis jetzt den Anbau nicht

nach dem schwankenden Begehre nach Seide beschrän-

ken oder ausdehnen konnte. Ferner hält die geraume

Zeit, bis der Maulbeerbaum vollen Ertrag gibt, Land-

wirthe und Pächter von Anpflanzungen ab, da ihnen

ein beschränkter Genuß die Hoffnung einer reichlichen

Ernte benimmt, und endlich verschmäht der Landmann

und kleine Besitzer jede Art von Anbau, der nicht zn

einem unmittelbaren Genuße führt.

Um nun die verschiedenen Classen der Landwirthe

und der Industrie mehr in Einklang zu bringen, habe

ich einige Versuche gemacht, die in Indien und in S ü d -

Carolina mit gutem Erfolge angewendete Culturart

nach Europa, wo die Seidenzucht ein vorzügliche! Er-

werbsgegenstand ist, zu verpflanzen. I n diesen Län-

dern säet man den Samen vom weißen Mauldecrbaume

im Frühjahr, und schon im Sommer pflückt man die

Blätter der jungen Sämlinge ab, um damit die

Seidenraupen zu füttern, und wenn in der Folge das

Geäste zu stark und einem kleinen Walde ähnlich ge-

worden ist, bricht man das Land zum gewöhnlichen

Anbaue von Feldfrüchten wieder um, während schon

eine andere Ackerstäche wieder mit Mauldeerbäumcwn

besäet ist, um erstere ;u ersetzen. Wabr ist es, cine

solche Methode läßt sich dei unserer Fcldbauart nur

mit jenen Modisicationen, welche unser Clima fordert,

anwenden. Denn bei uns kann man anstatt die Blat-

ter der diesjährigen Aussaat schon zu benutzen, das

Abpflücken erst im folgenden Jahre anfangen, und

slcill die Saat auf einem Platze zu machen, wo sie un«
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gestört'bleiben kann, ist es bei uns vortheilhafter die

jungen Pflanzen in eine Ar t von Baumschule und in

gehöriger Entfernung umzusetzen. Diese Methode nun

habe ich auf der Bodcnstäche, die mir zu meinen Ver-

suchen angewiesen ist, befolgt; ich säete die Samen

M i t t e Sommers, und die erhaltenen Pflanzen versetzte

ich im März des folgenden Jahres auf eine Fläche von

12 Betten Mittelbodcns. *)

Diese Mautbeerbäum.hen 1003 auf jedem Vette

wurden 5 Zoll von einander in 8 Zoll breiten Reihen

gesetzt, und im M a l , wo sie mehr als fußhoch geworden

waren, Z/aben sie gegen 5U Pfund Blätter, also verhält«

nißmäßig 50 Zentner auf ein Tagewerk (oder c i ica

900 Quadrat -K la f ter ) . N immt man nun an, daß et-

wa ic) Zentner Blätter erforderlich sind, um einen

Zentner Kokons zu gewinnen, so würde ein Tagewerk

Landes genug Blätter geben, um 2 1̂ 2 Zentner Ko-

kons zu erhalten, und ein verhältnismäßiger Ertrag

würde sich von Jahr zu Jahr steigern, bis dahin,

wo die Maulbccrbäumchen als dicker Wald nicht mehr

abgeblättert werden könnten, und wo sie dann zu roden

und als Feuerung zu denützen wären.

Wer vielleicht fürchtet, Seidenraupen, von B la t -

tern so junger Schüßlinge ernährt, könnten wohl Ko-

kons von geringerer Qual i tä t geben; der wird sich vom

Gegentheile überzeugen, wenn er diejenigen untersucht,

die ich von Raupen erhielt, welche ich unausgesetzt mit

ein « und zweijährigen Mauldeerbaumsämlingsblät-

tern gefüttert habe. Diese Kckons gaben eine Seide, de-

ren feste Fäden und Glanz beweisen, daß junge Bla'c-

' ter jedem Alter der Seidenraupen zusagen, vom Anfan-

ge ihrer Erziehung bis zu Ende.

Das Gedeihen und Aufgehen der Saat hängt von

der Neife der Körner, von der Sorg fa l t , die man dabei

anwendet, von der Güte des Bodens, so wie von dem

Dünger, Gießen und von der Beschützung der Saat ab.

Diese einfachen Mittheilungen, glaube ich, werden

für Anlagen von Mauloeerhecken ausreichend seyn, und

sie in den Stand setzen, eine Methode in Anwendung

zu bringen, die sie zudem ruich ihren Verhältnissen mo-

dlsiciren können, und es wird ihnen gewiß möglich wer-

den, ein gleiches Resultat, wie ich zu erhalten, wenn

sie gleiches Verfahren mit den weißen Maulbecrbaum-.

sämlingen anwenden; aber ein noch größerer Vortheil

wird sich ihnen darbieten, wenn sie statt der gewöhnli-

chen Ar t eine andere, die ich in Piemont eingeführt ha-

be, cult iviren, und diese ist es, welche mir mehr als

jede ander? für dergleichen Maulbeerhecken, oder M a u l -

deerpflanzungen passend scheint.

Vor wenigen Jahren nämlich wurde ein Maul?

») Das Tagewerk in Piemont besteht aus ran Vsttcn (I.nk1e«)
die ungefähr einem Dr i t te l Hectar gleich kommen, die Hec,
tar hat 9^768 Quadrat'Fuß.

beerbaum, worüber ich meine bis jetzt gemachten Er«

fahrungen nun mittheilen wi l l , durch Hrn . Perotet, ei«

nen im üutturhistorischen Fache sehr aufgeklärten Reisen-

den in Europa eingeführt. Den Namen erhält dieser

B a u m von den I n s e l n , von denen er zu uns gekom-

men ist, Philippinnen Maulbeerbaum i sowie auch den

vielzweigigen Mauloeerbaum IVIoi-iHg mul t icaul iz von

seiner A r t , mehrere Zweige, Schiißlinge zu treiben.

Außer der Eigenschaft, daß die Wurzeln mehrere Schuß-

linge treiben, zeichnet ssch dieser neue Baum dadurch

aus, daß seine Triebe schon im ersten Jahre 6 — ? Fuß

lang werden, so wie auch durch die schnelle Entwick-

lung seiner Blätter, deren Länge oft 10 — 12, so wie

die Breite 8 — 10 Zoll beträgt, und endlich die Leich-

tigkeit, mit welcher er durch Stecklinge fortgepflanzt

werden kann, während andere Arten nur mit Schwie-

rigkeit auf diese Art fortgepflanzt werden. Was man

mit mehr Zuverläßigkeit sagen kann, ist, daß dieser

Baum nichc so empfindlich gcgen die Kälte unserer Ge-

genden ist, als der weiße, obschon er poröser ist und erst

kürzlich aus seinem wärmeren Vaterlande eingeführt

wurde.

I n d e m merkwürdigen Winter 1830, wo Neaumurs
Thermometer auf mehr als 25 Grade herabsank, wa-
ren seine Zweige auch bis an die Spitze gefroren, wie
von jenem der weißen Art, aber sie erholten sich in eben
so kurzer Zeit, als dieser.

M i r bleibt nun nach diesen anerkannten Vorthei-

len nur noch zu untersuchen, ob auch seine Blätter die

gehörige Qual i tä t als Seidenraupen-Nahrung haben.

Ich machte also zwei vergleichende Versuche mit dersel-

ben Sorgfal t und unter einerlei. Umständen. Die Rau-

pen, die fortwährend mit Blättern von der neuen Gat-

tung gefüttert wurden, verzehrten ziemlich eben so viel,

als die mit den Blättern der weißen Ar t Ernährten, und

ich erhielt von jeder dieser Brüten mehrere 1000

Stücke Kokons, deren Dichtheit, Feinheit und Gewicht

keine bemerkbaren Unterschiede zeigt.

Dieser neue M^uldeerbaum bringt nur wenig

Körner hervor, daher man ihn durch Saat nicht hau^

sig genug fortpflanzen kann, aber da er sich durch Steck-

linge wie die Weide und Pappel vermehren, auch auf

die gemeine Sorte leicht oculiren läßt!, so bietet dieses

dem Anbaue zwei gute M i t t e l dar , ihn geschwind zu

vervielfältigen und Hecken zu gewinnen, wie es die Chi-

nesen und die Bewohner von Süd-Carolina mit dem

weißen Maulbeerbaum, der diese Vortheile nicht dar.

bietet, anlegen.

Aus den Versuchen, die ich gemacl)t habe, ergibt

sich, daß man nicht mehr als 5000 Schnittlinge odec

eine gleiche Anzahl dicht an der Erde mit Hloruz l^,-

cuIllUa oculirce Sämlinge des weißen Maulbeerbau-

mes braucht, um sich einen Acker großer Maulbeerhek«
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ken zu verschaffen, und im folgenden Jahre 50 Zentner
Blätter zu gewinnen, während man nicht weniger als
500,000 ein « oder zweijährige Pflanzen vom weißen
Maulbeerbaume braucht, um die nämliche Bodenfläche
zu bepflanzen, und gleiches Resultat zu erhalten. Ge-
gen das dritte Jahr würde ein einziger Acker Land un.
gefähr l00 Zentner Blätter bringen, und da, wo die
Hecke in ihrer vollen Kraft wäre, würde sie eine Ernte
von 200 Zentnern geben, was zureicht, um ,1000 bis
2200 Pfund Kokons zu liefern.

Der günstige Zeitpunct zum Abnehmen der Schnitt-
linge oder der Pfropfreiser und Augen, ist der Monat
März oder Apri l , wenn der Saftumlauf bemerkbar zu
lvcrden anfängt, und keine Fröste mehr zu befürchten
sind. Ich habe auch Versuche mit Steckreisern und
Oculiren im zweiten Saf te , im August, gemacht, die
mir gut gelungen sind, allein sie treiben keine so starke
Wurzeln oder Zweige, um strengen Wintern widerstehen
zu können. *)

Um Stecklinge zu machen, theilt man die Zweige
oder Aestchen in Stücke von 5 — 6 Zo l l , so daß jedes
Stück 2 oder U Augen hat; sie werden auf einen gui
bereiteten Boden je 4 — 5 Zoll von einander gesteckt,
so daß nicht mehr als 1 — 2 Augen über die Erde hervor-
ragen,' man gießt sie nun leicht an , und schützt sie mit-
telst Stroh - oder Leinwanddeck?n, oder auch bloß durch
Zweige mit Blättern, wodurch sie frisch erhalten werden,
und ihr Gedeihen begünstiget wird.

(Besch luß f o l g t . )

Das Meueste unv Interessanteste
i m G e b i e t e

ver Kunst unv Industrie. ver NKnver- unv
^ 7 ö l k c r k u n V c .

Di» Leipziger ZeitUng anhält folgende Notizen
über den gegenwärtigen Zustand der Vcschiffung des
schwarzen Meeres: „D ie letzten politischen Ereignisse,
die Erwartung, von englischen U','.̂  französischen Flotten
bei einem ausgebrochcnen Kriege mit Rußland, die
Flotten und Häfen dieses Reiches im schwarzen Meere
selbst heimgesucht zu sehen, hatte die Blicke wieder
häufig nach diesem großen Binnen-Meere sich wcn-

' ) Um Stecklinge «on inui'u« muiticnuli« in unserem Clima im
Monate März und April mit gutem Erfolge zu machen, ist
^ nöthig, sie in Mistbette zu Pflanzen, und sie gegen Frost
«"d kalte Winde zu schützen. Ein verständiger Gärtner
">rd icd°ch dafür sorgen, das-, sobald die Stecklinge bewur-
zelt sind, die Mistbeete gelüftet, die jungen Pflanzen an die
Neie Lust gewohin. und abgehärtet werden, weil sie sonst
spimeln. daz ist, z« geil wachsen, und in der Folge zu Grun-
de geben.

A n m e r k u n g der l . k. L a n d w i r t h s c h a f t s <Gt-
s l l l s c h a f t i n K r a i n .

den lassen, und es ist über dasselbe wieder so manches
alte Vorurthei l , und so manche alte Erzählung erneu-
ert worden, daß einige berichtigende Worte in Bezug
auf das schwarze Meer nicht überflüssig seyn werden.
Ungeachtet in alten Zeiten und im Mittelalter der Han-
del und die Schifffahrt auf demselben sehr lebhaft und
wichtig waren, wurden die europäischen Handelsleute
dennoch seit dem Vordringen dcr Türken nach Europa,
1^52, und dcr bald darauf erfolgten Eroberung von
Kassa, für einen Zeitraum von mehr als 300 Jahren
gänzlich davon ausgeschlossen. Erst l ? 7 ^ wurde den
russischen Schissen dcr Handel auf dem schwarzen Meere
durch den Vertrag von Kainardgi, und 17 8̂» ebenfalls
den österreichischen Schiffen erlaubt; später erhielten
durch den Frieden von Amiens auch die brittischen, fran-
zösischen u. a. Handclsfahrzeuge den Zutr i t t , wiewohl
immer unter gewissen Bcschränkungl'n. Endlich ist ,die
Schifffahrt und derHandel durch dcn Vertrag mit den
Nüssen von 1829 eben so frei geworden, wie auf dem
mittelländischen Meere felbst. Dessen ungeachtet ist
die Kenntniß dieser Gewässer und Ufer noch immer sehr
mangelhaft, und es wird angenommen, daß sie sehr
stürmisch und voller Untiefen, Sandbänke und Kl ip-
pen seien. Doch ist gerade das Gegentheil davon die
Wahrheit. Die Tiefe des schwarzen Meeres ist fast
allerwärts ausgezeichnet, und dcr Grund besteht, wo
man ihn untersuchte, aus Kies, Sand und Muscheln.
Es geht eine sthr starke Strömung durch den Bospo-
rus in das M.ire di Marmora und durch die Darda-
nellen, welchem entgegen zu segeln ein recht fester Wind
erfordert wird/ Das B i ld , welches in alten und neuen
Zeiten über die mit der Veschiffung des schwarzen Mee-
rcs verbundenen Gefahren aufgestellt worden, ist über-
trieben; es sind die Nebel und Strömungen nicht schlim-
mer als in allen andern Meeren; auch zeigen sich erste-
re nur in gewissen Jahreszeiten. Schon Tourneforr
sagt in seiner Beschreibung der Levante: »am schwar-
zen Meere ist nichts als der Name schwarz, und die
Stürme sind auf demselben nicht schlimmer als auf an:
deren Meeren.« — Griechischen und türkischen Lootfen,
ist bei ihrer großen Unwissenheit jedes Meer gefährlich,
aber und es rührt das bestehende Vorurtheil meistens
von dicscm her, obgleich man s,ch wegen häufiger
Schiffbrüche deßhalb nichtverwundern darf. Eine Haupt
schwierigkeit i'st es jedoch, dieses Meer zu verlassen, denn
die Berge bei der Einfahrt in den Bosporus sind sich
an Gestalt alle so ähnlich, daß der Seefahrer erst.
wenn er dem Ufer schon ganz nahe ist, inne wirb, dai
er diese Einfahrt verfehlt und somit leicht stranden
kann. Es befinden sich zwar an demselben zwei tür
kische Lcuchtthürme; sie sind aber, außer vor Unter
gang der Sonne, nur von geringem Nutzen, indem
auf den umliegenden Ufer-Bergen so viel Kohlen-Mei!"



i»0

zu brennen pflegen, baß der unglückliche Seefahrer bei
Nacht öfters dadurch irre geführt wird und seinen Un-
tergang findet. Die Meinung, daß die großen Scro-
»ne, welche in das schwarze Meer münden, dasselbe
durch den zugeführtcn Schlamm und Schutt ausfül-
len könnten, hat sich seit so vielen Jahrhunderten als
«ine ganz irrige bewiesen; so viel ist aber wahr, daß
das viele süße Wasser, welches jene Ströme zuführen,
den Salzgehalt dieses Meeres sehr vermindert hat, weß:
Halb es schon bei einem leichten Frost mit Eis bedeckt
»rird. Die Schifffahrt wird dadurch leicht unterbrochen,
lind Schiffe, die die Hafen von Odessa, Taganrog und
das azowische Meer nicht zeitig genug verlassen, sind
häufig gezwungen, dort zu überwintern.«

Auf den Schiffswerften von Philadelphia befin-
det sich in diesem Augenblicke vielleicht das größte Li-
«uenschiff der Welt. Es führt den Namen «Pensvl-
Vauien," ist ein Vierdecker, mit 1^0 — 150 Kano-
nen und kann 1^00 Mann Besatzung führen. Es ist

220 Fuß lang, 75 Fuß breit, und hat eine Hohe von
Y5 Fuß vom ersten Deck bis zum Kiel.

Zrliui-Zanlst l^iitei-xeicllNLtlln iin8UwcIiäcll«» ^clian»
8pî IIl2U5e t̂ ie doücdte Oper „2a m ^ » " a u l ^
liiill-t.

Durcll I^i-anlvlieit unci cli-ängen^n Iliuztänlll?
vcrlnnc^lt, c!<?m (^c8l:kmI<^ clt:ä liucllvl5llllnt«n
unci lvlli^lsinnigcn I'l^üc.,21,,5 ein nc^5 I^cwct

I^IentL im jlnliün HIa55e cüt,k«illen, ^.näpiiic!»
2U lu^clil'n, uiicl 5c:!>mt)î ll«K äicll mit c l̂ll I lol i^
nunz; cinoL «üUgon xallli-^iclien LeLucl̂ oä.

tÜari 1̂  ermann,
3'nnZer am ^iLäi^cli Ltiinl^. ^Iienll?,',

T h e a t e r .
Heute ' « V e t t e r V c u j a m i n a u s P o l e n . «
M o r g e n : „ D e r b ö s c G c i s t L u m p a c i ' v a g a b x n d « i . -

Z u m letzten M a l e .

N h e a t e r - V e r i c h t .

. " Die Direction. welche gern. in so weit ihre Kräfte reichen,
ihre Hände dazu bietet, den Thcatergünnern echöhtere Genüsse z»
bereiten, gewann den t. würtenlbcrgische» Hof<u»dKammersänger
Hrn. J ä g e r für eine» Cyklus von Darstellunsse». Diese de«
gann nun dcr geschätzte Gast mit Almaviva i» Zlossiin'ä »V ar«
b i c r v o n S e v i l l a . « Wir müssen gestehe», dass daä Public
cum unserer Hauptstadt mit dieser beliebte» Oper sehr vertraut
ist, und von der es vollendete Vorstellungen besonders von
italienischen Sängern sah und hörte. Um so gespannter war die
Erwartung, wie der deutsche Sänger diese Aufgabe lösen wer«
Vc. Aber gleich beim ersten Auftreten sahen wir in Hrn. J ä g e r ,
einen eben so bühnengcwandten Schauspieler, als bei der darauf
folgenden Kavatine cincn auszeichneten Sänger, dessen schön ge:
regelte Eoloratur »n schnellen Tempo ganz besonders zu bewundern
ist. Allgemeine Ucbcrraschuug erregte sei» treffliches Portamento im
langsamenZcitmasic beim Anschwellen und Verschwinden derTöne,
das auch das zahlreich versammelte Pul'licum zum lautesten Vei«
falle hin-.ist. Der Umfang seiner Stimme, als hoher Tenor,
ist nicht nimdcr bedeutend; die Verbindung des Falscts mit der
Nrusistimmc unmerkbar, und sein Vortrag stets dem Character
der Musik angemessen. Daher fand auch sein geregelter Gesang,

der immer von cincr Intonation begleitet, und mit deutlicher Aus-
sprache der unterlegte» Worte verbunden ist, gerechte Würdigung.
Die Scene lcs bctrunlencn Soldaten gab er mit »n'ler Decenz
und ergötzlicher Laune. Dcr geehrte East wurde caher nach den»
Duette mit Figaro (Hrn. H ö l z e l ) , so wie am Schlußc des Ac-
tes hervorgerufen. Nicht mindcr ausgezeichneten Beifalles erfreu-
<c sich Hr. I ä ger im zweite» Acte» wo dcsse" 3icdchcn als M u -
siluicister, so wie das Terzett zwischen Almariva» Figaro undRo»
sn>c (D l le . Pevechon) allgcinein ansprachen. Vci so vielen
cntwickeltc» Vorzüge» fanden wir es daher ganz erklärbar, dasi
d<!s übrige Sängcrpirsoualc, so wie das Orchester zu wahrer Vc-
ßcistcning huigcrisscn wurde. Das Orchester, unterstützt von meh-
vcren Freunden der Musik, dic aus wahrem Eifer für Kunst und

filr das Vergnügen des Publlcums mitwirkten, war u»f?r de».
Leitung des thätigen Hrn. Kapellmeisters wirklich trefflich z« ne>'.>
ne», und verdient fnr das richtige Eintreffen der Ins t rument ,
die bisweilen l'ci einigen frühere» Darstellungen ci»cn I r rweg ge»
funden hatte», lobe»swerthc Allcrkc»»li»g, die ihm auch um !'«
mehr zu Theile ward. als es dicßmal auch durch ei» diccrclcs Ac>
compagnc»!e»t beim Gesänge sich hervorthat. Am Schlusie dc»
ActcZ ward Hi . J ä g e r allgemein gerufen, er erschien im Ve»"-
«ine mit den a»dern Sänger» und dankte in sinnigen W?rtc?i.

Sei»« zwcite Gastvorstellung war am H. März als Fra D!̂ >-
vola in der gleichnamigen Oper. Auch hierin g lä t te Hr, I a g e c
ganz vorzüglich. M i t seltener Präcision wurde das Quintett
in 15« äui- im ersten Act« durchgefühlt. Der Glanzpunct sei-
ner Leistung war jedoch die alv Rauberhauptma»» vorgetragene
Ar i t im dritten Acte. worin sich alle Stimmen zu seinem Lobe
vereinigten. M i t seltener Reinhcit schlug Hr. Jäger das hohe
^. und II, in der eingestrichenen Octave an —wahrlich eine Sicher
hcit und Leichtigkeit, die bei einem Tenoristen scltcn zu finden
ist. Zweckmässiges und gewandtes Spiel belcble sciiicn angeneh-
men Gesang. Eben so a-.^czcichnet war die schöne Romanze »n
H clul-. Auch in seinem zweiten Gastspiele ward Hr. J ä g e r va>«
u»ser>n wackern Sängcrpmonale eifrigst unterstützt; beftnder^
gilt dics; vo» Delle. P c r e c h o n (Zcrline) und Hrn. H ö l z e l
(Lord). Allgemeiner Neifall u»d die Ehr? düs Hcrvorrüfe»s lohn-
te de» geschätzten Gast. Dic Oper war recht artig ausgcstati^
ging so gerundet zusammen, daß clne Wiederholung gcwifi mit
Vergnügen geschc» werden wird. Ein üdM'ülltcs Haus bcwice.
das, das kunstsinnige Publicmn gewiß gerne in diesen Musoi'.ka^
lcn sich einfinde:, wenn ma» ihn> nur wahre Nenüsie zu biete"
wcisj. Wir sehen mit Vergnügen den nächste» Leistungen des ss^
schätzten Sängers entgegen, der noch in den Opcrn: „ w e i ß '
F r a u , " „ I t a l i e n e r i n n in A l g ie r," „ Q t h cl>l ° . " , , W ' l -
h e l m T c l l " u. f. w. aufcrete,» soll. S - - r.

- . - - - ^ . ^ ' <s°^

, Nevacteur: F r . tz'av. Meinrich. Erleger: Mnai Nl. Evler v. Rlcinmalir.


